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Zeitbericht
naıven Überzeugung entspricht. Die ontologische Einschätzung der Organısmen
entspricht dem erkannten Reichtum Seıin, sı1e mufß sıch 1in deren Höherbewertung
der Aufwertung ausdrücken. Allerdings se1l zugegeben, daß die 1er entwickelten
Einsichten iıcht leicht fassen sınd un daß s1ie siıch be1 dem der Oberfläche
der Dınge verweıilenden Denken der euzeıt NUur langsam durchsetzen werden.

Weıl die Organısmen ein 1e] reicheres ein haben, als bisher wurde,
muß auch VO Werden der Organısmen, dem Weg ıhrem Seıin, mehr als bisher
gefordert werden. Der heimliche Urzeugungsglaube vieler Zeitgenos-
scCchn immer das armlıiche un unzureichende Bıld VO eın des organıschen
Lebens VOFauS, W1€e 6S eingangs gezeichnet wurde. In aller Breıite auf die einzelnen
Formen des organischen Werdens einzugehen, verbietet der 1er verfügbare Raum.
Soviel wıird aber uch deutlich, daß die bisher verbreiteten Anschauungen ber
die Entstehung des Lebens auf der Erde un ber seine Evolution Sanz unzurei-
end sSind. Die Problematik der Entstehung VO  0} Leben un vVvon Lebens-
formen mu{ß 1im Lichte der NCUSCWONNCNCN Einsichten ber das eın der UOrganıs-
Inen Sanz ATA C}  } aufgerollt werden.

ZE
Lebensüberreste 1in Meteorıiten? Reconquıista, das Bild einer südameriıka-
n1ıs  en 1özese Überalterung ın Frankreich

Lebensüberreste 1n Meteoriten?

In etzter eıt CITCHTLE ıne kleine fiisscnsdxa&lid1e Entdeckung über die Fachkreise hinaus Auf-
sehen, die CN miıt der oft gestellten Frage zusammenhängt: Gibrt Leben außerhalb unserer Erde?
Darüber wurde schon vVv1e. spekuliert. Das Weltall 1St großßs, sollte die Erde die einzıge
Lebensträgerin seiın? Freıilıch braucht spezielle Bedingungen, w 1e richtige Temperatur, tmo-
sphäre und dergleichen, hne die Leben, wenıgstens WwW1e WIr CS kennen, nıcht möglich 1St. ber
solche Kleinigkeiten wırd wohl 1n den zahllosen Himmelskörpern doch irgendwo noch geben.
Und 1n den langen Zeitspannen, die INa  - mathematisch leicht ausdrücken kann und für
deren Gültigkeit die Physiker und Astronomen bürgen, kann sıch ohl tom Atom, Molekül

Molekül gefügt aben, dıe dann eın solches Dıng ausmachen, W as WIr lebendige Materie ennenh

können. Oder, wWEenll ıne olch mechanıistische Auffassung VO DEn nıcht befriedigt, sollte
Gott gerade 1Ur ausschliefßlich auf unserer rde den Lebensfunken entzündet haben?
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Es 15t also kefneswegs unwahrscheinlich, daß außerhalb der rde noch Leben 1ın ırgendeiner,

wenn auch 1n nıedrigster Form, existlert. ber einen positıven Beweiıis dafür konnte INa  - noch nıcht
erstellen. Selbst die veränderlichen grunen und braunen Flecken aut dem Mars sind noch ebenso
umstritten Ww1e die „Marskanäle“. Vielleicht WIr INa  - sich einmal bei den Planeten unserer näch-
sSten Umgebung persönlich überzeugen können, ob wenigstens dort Leben exıistliert. UÜber andere
5Sonnensysteme sollte uns die Astronomie Auskunft geben können. ber die leuchtenden Hımmels-
körper, die Ja ihr einz1ges Objekt sind, mi1t ihren Temperaturen VO:  - Tausenden und Millionen
Graden lassen ein Leben nıcht einmal denken Die Radioastronomie reilich befaßt sich auch
mit kühleren Hımmelsobjekten, ber auch diese sind noch heiß, selbst wenn S1e 1Ur weniıge
hundert Grade aben, und der beschränkte Intormationsinhalt der Beobachtungen verspricht keine
für unsere Zwecke rauchbaren Angaben, außer 9008  - würde einmal el intelligente Zeıichen
einfangen, n WIr wıe Morsezeichen.

Eine Möglichkeit oibt ber noch, die unNns Gewißheit ber die Exıistenz VO:  3 Leben raußen
bringen könnte: Meteoriten. Sıe kommen VO  —} außen, reilich ZU größten Teıl ohl 1Ur Aaus -

eigenen Sonnensystem, und wWenn ma  3 auch VO:  3 ihrer Herkunft sehr wen1g weiß,
wäaren WIr doch wenn IN d  - 1n ihnen Lebensreste finden könnte einen Schritt wenıgstens weıter:

x1bt Leben außerhalb der rde.
Darum das Autfsehen der Nachricht, daß INan 1n einigen Meteorıten Spuren VeErgangClNChH Lebens

gefunden haben glaubt.
Was 1so hat INa  —3 gefunden? In einıgen der kohlehaltigen Meteorıten („Orgueil“ und „Iyuna“)

hat INnNan mikroskopische Teılchen entdeckt, die VvVon den utoren als „Miıkrofossilien“ beschrieben
werden. Es sınd dies anscheinend Bruchstücke VO  } Zellen, vielleicht auch Eıinzeller, die 1n ihrer
Form VO'!  e den üblichen anorganischen Meteoritenmaterialien abweıichen, reilich auch VO:  e den jetzt
bekannten organiıschen Formen. Diese Bruchstücke, 1Iso vielleicht Zellwände, Auswüchse, O: une

1im Teilungszustand, W 1ıe SCSART wird, müuüssen nıcht einma]l selbst Aaus organischer Materiıe
bestehen die Untersuchung 1St I der Kleinheıt der Objekte Üußerst schwierig sondern
sınd mıindestens teilweise durch anorganische Materie ErSELIZT, wobe1l die Form, die Morphologie,
beibehalten wurde. S0 könnten S1e trotzdem „organızed elements“ SENANNT werden, und die For-
INnen sınd ahnlich, reilich nıcht ıdentisch, MIiIt Sporen der auch mMIit bestimmten Algen, diıe Ur 1ın
hoher Feuchtigkeit, 1mM Wasser elbst, existieren und die, wI1ıe INan weiß, Kohlenwasserstoffe wıe

hervorbringen können, W1e S1e 1in denselben Meteorıiten gefunden wurden.
Große Mühe wurde aufgewendet, wirklich sicher se1ın, da{ß siıch diese Mikrotftossilien nıcht

erst nach dem Fall Aaus der irdischen Umgebung eingeschmuggelt hätten. Wenigstens für einıge Teil-
chen 1St diese Verunreinigung ausgeschlossen: wel der 1er hauptsächlich 1n Frage kommenden
Meteoriten fielen 1n einem Abstand VO  3 Jahren, der ıne 1n Südfrankreich, der andere 1n Zen-
tralafrıka, und doch zeigen el die gleichen Formen VO  —- Mikroftossilien. Der eine VO'!  3 ihnen
wurde LLUTLT weniıge Stunden nach dem Fall aufgefunden und 1n einem Museum sorgfältig utbe-
wahrt. Um noch sicherer se1n, wurden SORa: die Luft 1mM Museum und aneben lıegende andere
Meteoriten untersucht, die sıch als absolut frei erwıesen VO'  $ „Organıisierter Materie“. Eıne Ver-
unrein1gung aus der Umgebung während der Vorbereıtung der Proben ZUT Untersuchung 1St ber
weniger leicht vermeıden. Auf jeden Fall S1N: ein1ıge der interessierenden Mikrotormen sıcher
dem Meteoriten sıch Iso auch dem Himmelskörper, VO  - dem sS$1e herstammen, zuzuschreiben.

Etwas anderes 1St allerdings, ob dıiese Mikrofossilien wirklich Leben VvOoraussetzen, „Lebensüber-
reste“ SInd. Hıer ISt INa  - sehr vorsichtig. Die Autoren selbst Sapch: die Beobachtungen legen
die Annahme nahe, dıese ‚organized elements‘ könnten Mikrofossilien se1n. Andere halten den
Beweis Aaus der Morphologie für sehr subjektiv, und außerdem finden S1e, diese Formen seıj1en „auf-
allend verschieden von den Formen sämtlıcher bekannter Fossilien der ebender Organısmen“,.

Eıner der letzten Beiträge Z der Frage („Nature”; Ssagt, da{i bsolut keine Not-
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we dıgke bestehe, für diese ostrukturen Nen orga Urspru chen, auch
die Möglichkeit solchen Erklärung nıcht von der Hand weısen e@1. Zum gleichen Resultat
kommt auch 1ine sehr gründliche Untersuchung VO:  - Fıtch ı „Science“ 138, 1962

Somit WIL wieder dort, WIr VOor 1eser „Entdeckung“ gestanden S1IN!  ° bei der Möglich-
keıit außerirdischen Lebens, für dessen tatsächliche Exıstenz WILF: noch keine Beweıise haben

Keconquıista, das Bıld südamerikanischen 1Ozese

Die 1Ö0zese Reconquista lıegt nordöstlichen Teil der Provınz Santa e; Nordosten Von

Argentinien. Sıe hat 1D Ausdehnung VO  - 500 gkm (Gesamtbayern 235 qgkm) Auf Grund
der Bodenbeschaffenheit und anderer Merkmale lassen sich drei Zonen unterscheiden:

das Uter des ParaniäA und die Uferlandschaft: kleine Flußarme und Altwasser chließen ıne
Unzahl VO':  } Inseln C1IN; viele VO  , ihnen sınd bewohnt;: diese Menschen leben völlig abgeschnitten
un: verlassen.

C1iH km breiter Streiten M1 sehr u  n Regenverhältnissen, fruchtbarem Boden und viel-
fältigem Anbau

Nord-Süd-Ausdehnung WIC die beiıden anderen Zonen; sehr waldreiches Gebiet, oft _  ber-
schwemmt; geschlossene Wälder („monte“) Zone der Holzfäller (Waldarbeit); ekannt als „Wal-
dıger Keil“ VO  3 S5anta Fe

In der ersten Zone xibt keinen Ackerbau, dafür jedoch Viehzucht. Die z weıte Zone ı1STt sehr
fruchtbar: Anbau VO'  =} Zuckerrohr, Baumwolle, Sonnenblumen, Flachs auch Reıs und Kar-
tofteln Die dritte Zone 1ST NUur teilweise für den Anbau C1IQNEL; CIN1ISCH gerodeten Gebieten
versuchsweiser Anbau Von Baumweolle und Maıs; früher Tannıngewinnung (Gerbstoff) Aaus Farb-
hölzern; heute sınd die Fabriken geschlossen, die kleinen Ortschaften verlassen. Die Wälder iefern
olz und Holzkohle Dıie Holzarbeiter S1N! csehr verlassen, unwissend, scheu.

Nımmt INa  -} als Grundlage der Berechnung den Umsatz Kleinhandel Dro Person,
die 1Öözese Reconquista M1 ihrer Wirtschaftskapazität den Diıözesen, die his 1961 gab
den 31 Platz Ihr Lebenshaltungs-Index beträgt 245 (der chste 1007 der gerıinNSste 178)

Bevölkerung 155 01010 Einwohner, davon ungefähr 01910 usl der. Bevölkerungsdichte:
pPro gkm (Bundesrepublik 1950 194 4) Landbev lIkerung ungefähr 40% : Stadtbevölkerung ungec-
fähr 60%.
Dıie Bevölkerung sich Aaus WC1 großen Gruppen UuS:  N, Aaus

a) Weißen, besonders Nachkommen spanıscher und italienischer Einwanderer: die eisten VvVohß

ıhnen Aaus Friaul; S1e wohnen ı den Städten, ebauen das and.
b dunkelhäutigen Menschen: Mischlinge (Eingeborene und Kuropäer); S1C eißen ı der Volks-

sprache Criollos“ Sıe wohnen 1ı CIN1SCNHN leinen Dörtern ı Waldgebiet N, auf den
Inseln; Zerstreut auf dem Besıtz der Grundherren; den N, schmutzigen Randsied-
Jungen der Stäiädte und Dörftfer. Es g1bt DUr WENIgC rCiNrassSısge Eingeborene 200—300

Dıie bedeutendste Stadt 1St Reconquista mMIit ungefähr 01010 Einwohnern. S1e hat gepflasterte
Straßen, ber noch Mängel der Stromversorgung, Telephondienst, der Kanalisierung Sıe
hat Obst- und Gemüsemarkt und einfache, ebenerdige Häuser. Vera, das Z W eıte Zentrum,
IN1T ungefähr 000 Einwohnern, ÜAhnelt Reconquista. Der est der städtischen Bevölkerung wohnt

leinen Ortschaften 7zwischen 01010 8 01010 Einwohnern der kleinen Siedlungen, die
Bahnhof 1iNe Schule, ein Kauthaus der 1Ne Kirche entstanden sınd denen der Zug der Bus
einmal Tag vorbeitährt oder auch nıcht.

A


